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stattfand. Auch in geschichtlichen Zeiten dauert diese Strömung
von Nord nach Süd fort, so daß die älteren Stämme im Süden er¬
scheinen. Im äußersten Süden der Halbinsel treffen wir in den ältesten
Zeiten das Volk der Japyger, entschieden indoeuropäischen Stammes.
Nach der Ansiedelung der Griechen in ihrem Lande hat sich das Volk
schnell hellenisiert so daß mit Recht Unteritalien den Namen Groß-
Griechenland führen konnte. In der Mitte der Halbinsel wohnten die
eigentlich italischen Stämme, deren Sprachen unter allen indoeuropäischen
dem griechiichen am nächsten stehen. Sie zerfielen in zwei Gruppen,
deren erste von den Latinischen Stämmen der Ebene gebildet wurde,
während die zweite die Gebirgsstämme der Umbrer und Samniten
und ihrer Verwandten umfaßte. Von letzteren Dialekten sind uns nnr
zwei, der umbrische und der eigentlich samnitische, durch Inschrif¬
ten einigermaßen bekannt. Der latinische Dialekt der Stadt Rom aber
i]t durch die weltgeschichtliche Bedeutung, welche Rom annahm, nicht
bloß über ganz Italien, sondern noch weiter hin in die Länder romani¬
scher Zunge verbreitet worden. Die romanischen Sprachen sind Tochter¬
sprachen des Lateinischen, wenn auch einzelne Wortformen aus den
übrigen italischen Dialekten ihren Weg in die Fremde mögen gefunden
haben. Diese italischen Stämme bilden durch ihre geistige Begabung
einen ausgezeichneten Gegensaß gegen die Hellenen, und es scheint ein
vergebliches Bemühen, diesen Gegensatz aus der Natur der von ihnen
bewohnten Länder herleiten zu wollen. Höchstens kann man darauf
hinweisen, daß die unglückliche Küstenbildung von Mittelitalien die
italischen Stämme auf sich beschränkte und jene anregenden Einflüsse,
welche Griechenland von Aegypten und dem Orient erhielt, sowie jene
geistige, belebende Erregung, welche die Völker überhaupt durch den
Seeverkehr erfahren, ausschloß. Hier in Italien bildete vielmehr der
Ackerbau, der auch religiös geheiligt war, die einzige Grundlage aller
Entwickelungen. Die Italer waren eine Nation von Bauern. Große
Grundbesitzer fehlten, und daher auch die Sklaverei; aber die kleinen
Bauergüter waren sehr intensiv bewirtschaftet, die Gesetze des Ackerbaus
wurden früh beobachtet. Der Bauer wohnte gern in der Mitte feiner
Besitzungen, in Kriegsgefahr nahm wohl ein großer befestigter Raum
die Menschen und Heerden des Gaus in seinen Schutz aus. Noch jetzt
treffen nur in den Gebirgen ähnliche Verhältnisse. 'An den Bergen,
deren Abhänge terrassiert sind, liegen malerisch zerstreut die einzelnen
Wohnungen der Landleute. Nur kleine Flächen sind in Cultur ge¬
nommen, aus denen sich aber unter dem Einfluß hinreichender Be¬
wässerung aller Segen des köstlichen Klima entfaltet, und welche der
Bevölkerung nicht bloß das tägliche Brot, sondern auch den erquicken-
icn. JOöein und köstliches Obst liefern, so daß das Volk in seiner Armut
Doch reicher ist und das Leben heiterer genießt, als die Bewohner nörd¬
lichem- Lander. Zwischen diesen lieblichen Culturoasen liegen dann weite
entwaldete, durch die Regengüsse ihrer Humusdecke beraubte Strecken,
die nur kümmerlichen Weidegang erlauben. So hat auch der Boden
Italiens jetzt etwas Ruinenhaftes, entsprechend den Trümmern zerstörter


